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freiſinnige Stimmen. Bis jetzt 370 Freiſinnige, 
300 Konſervative. Die fehlenden 50 dürften 
zumeiſt konſervatw ausfallen. 

Wahlkreis Liegnitz⸗Goldberg⸗Haynau 
ging 1895 an die Konſeroativen verloren mit 212 
gegen 304 Stimmen. Diesmal haben die Städte 
des Wahlkreiſes gewählt 222 Liberale, 54 Kon⸗ 
jerbative. Im Jahre 1893 waren in den 
Städten gewählt 187 Liberale und 63 Konſer⸗ 
vative. Das iſt alſo eine Verbeſſerung um 44 
Stimmen. Zum Wahlſieg iſt noch erforderlich 
eine Verbeſſerung auf dem platten Lande um 48 
Wahlmänner. 

Wahlkreis Stadt Altona. Für den frühe⸗ 
ren nationalliberalen Abg. Mohr 240, den letzten 
nationalliberalen Abg. Volckens 95, für Fiſch⸗ 
beck (freiſinnige Volkspartei) 60, für den Sozial⸗ 
demokraten Molkenbuhr 140 Wahlmänner. 

Wahlkreis Wiesbaden. In der Stadt 
Wiesbaden ſind für den bisherigen Abgeordneten 
der freiſinnigen Volkspartei Wintermeyer 189 
Wahlmänner gewählt, gegen 36 nationalliberale 
und 40 konſervative. Im Jahre 1893 waren in 
der Stadt Wiesbaden nur 116 freiſinnige Wahl⸗ 
männer gewählt, 58 nationalliberale, 56 konſer⸗ 
vative. Der mit dem Kreis Wiesbaden ver⸗ 
bundene Untertaunuskreis wählte damals 72 
freiſinnige, 14 nationalliberale und 27 konſervative 
Wahlmänner. Hiernach erſcheint Wintermeyers 
Wahl mit großer Mehrheit geſichert. 

Wahlkreis Hannover. Die National⸗ 
liberalen Bag mit etwa 60 Stimmen Mehr⸗ 
heit. — Wahlkreis Linden iſt anſcheinend 
der Sozialiſt gewählt, doch fehlen dort noch viele 
ländliche Kreiſe. 

Inm Wahlkreiſe Königsberg i. Pr. find bis 
jetzt bekannt mit dem Landkreis 619 liberale und 
137 konſervative Wahlmänner. \ 

Im Wahlkreiſe Poſen⸗Stadt werden von 
282 gewählten Wahlmännern 98 für Juſtizrath 
Dr. Lewinski (freiſinnige Vereinigung), 95 für 
Architekt Kindler (freiſinnige Volkspartei) und 
89 für den Reichstagsabgeordneten von Czar⸗ 
linski (Pole) ſtimmen. Es wird alſo zur Stich⸗ 
wahl zwiſchen den beiden freiſinnigen Kandidaten 
kommen. Die Polen wollen dann für Kindler 
S Wahlk 13 

abltreis Flensburg haben in ber 
Stadt Flensburg die vereinigten Liberalen 
pon an die Freikonſervativen 7 Wahlmänner 

Im Wahlkreis Wandsbeck⸗Stormarn ift 
die Wiederwahl von Bülows (freikonſervativ) 
ſicher. f 

Im Wahlkreis Rendsburg ijt Brütts (fk.) 
Wiederwahl geſichert. bs 5 

Im Wahlkreis Kiel⸗Neumünſter iſt die 
Wiederwahl von Groth (zul.) wahrſcheinlich. 
Bis jetzt ſind 31 Wahlmänner für ihn mehr 
gewählt. 

n Stadt Neiſſe find 93 Zentrums wahl⸗ 
männer gewählt. , 


Das Kaiſerpaar im Orient. 


Das Kaiſerpaar wird während des Aufent⸗ 
halts in Jeruſalem auch die Gräber der jüdiſchen 
Könige beſuchen, in denen David, Salomo und 
noch 14 andere jüdiſche Könige ruhen. Die 
Gruft wurde, den Traditionen zufolge, urſprüng⸗ 
lich von David angelegt: ein jeder ſeiner Nach⸗ 
folger auf dem Throne hat dann ein neues 
Gemach für ſeinen Sarkophag hinzugefügt. In 
dieſem Gemache wurden auch viele Koſtbarkeiten 
der Verſtorbenen, nicht ſelten ſogar deren Krone 
und Scepter verborgen. Bei der erſten Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems durch Nebucadnezar blieb die 
Gruft verſchont. Dagegen hat ſpäter der jüdiſche 
König Hyrkan, als er ſich einmal in Geld⸗ 
verlegenheit befand, einige der Gräber eel 
und ſich deren Schätze angeeignet. Bei der Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems durch die Römer wurde die 
Gruft abermals geplündert. Titus brachte da⸗ 
mals eine Menge jüdiſcher Kleinodien, darunter 
auch die Salomo gehörende, fünf Zentner ſchwere 
goldene Fruchtſchüſſel nach Rom. Als ſpäter der 
Vandalenkönig Geiſerich Rom plünderte, ſchickte 
er ein großes Schiff mit jüdiſchen Kleinodien, 
darunter auch die Schüſſel, nach Karthago. Das 
Schiff ſcheiterte jedoch bei den Lipariſchen Inſeln 
und verſank. Nach der Eroberung Jeruſalems 
durch die Kreuzfahrer ſtellten dieſe auf der Gruft 
ein hölzernes Kreuz auf, das aber Saladin nach 
der Rückeroberung Jeruſalems wieder zertrüm⸗ 
mern ließ. Von der Gruft iſt jetzt nur das 
Grab Davids zugänglich. Dies Gemach wird 
von Oellampen erhellt, während auf dem mit 
einem Erdhügel bedeckten Sarkophag ein grün⸗ 
ſeidene Decke, ein Geſchenk des Sultans, ruht. 
Eigenthümerin der Gruft iſt die franzöſiſche 
Regierung, welche dieſelbe von den Söhnen des 
Parijer Bankiers Pereire zum Geſchenk gemacht 
wurde. 

Aus a vom 27. Oktober, meldet 
C. T. C.“: Die Theilnehmer an der offiziellen 
Feſtfahrt beſichtigten in programmmäßig vor⸗ 
geſehener Weiſe die Sehenswürdigkeiten der Stadt. 
Die außerordentliche Hitze und der Staub haben 
den neu errichteten Gebäuden vielfach Schaden 
zugefügt. Immerhin macht das Ganze einen 
prächtigen Eindruck. Vor der vollendeten Kirche 
iſt ein Triumphbogen errichtet, welcher die Häuſer 
überragt. Die Stadt iſt reich mit türkiſchen und 
deutſchen Fahnen geſchmückt, der Fremdenzufluß 
ein gewaltiger. 

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 26. d. gemeldet: Während der 
Kaiſerfahrt wurden ſtets Depeſchen mit dem 
Sultan gewechſelt, welcher ſich mit dem größten 
Intereſſe nach dem Befinden der hohen Reiſenden 
erkundigte. Schon bei der Ankunft in Mytilene 
am Sonntag, nach der erſten Nachtruhe, fanden 
der Kaiſer und die Kaiſerin eine Depeſche des 
Sultans mit der beſorgten Anfrage vor, ob 
unterwegs Sturm geweſen ſei, mit dem Zuſatze, 
daß der hier in der letzten Nacht herrſchende 
Wind ihm, dem Sultan, vor Beſorgniß für das 
Kaiſerpaar den Schlaf weggeblaſen habe. Das 
Kaiſerpaar habe herzlich dankend geantwortet, 
daß das Wetter günſtig geweſen. Wie weit⸗ 
gehend des Sultans Gaſtfreundſchaft iſt, zeigt 
auch Folgendes: Bekanntlich hatte der Sultan 
durch Vermittelung des oberſten Küchenamts in 
Berlin drei deutſche Köche hierherkommen laſſen, 
die nach Abreiſe des Kaiſerpaares, da dieſes in 
Paläſtina unter Cooks Leitung reiſt, hier ge⸗ 
blieben waren. Als der Sultan dies erfuhr, 
befahl er, ſehr ärgerlich, ſofort, daß die Köche 
mit zahlreichem Küchenperſonal und Silbergeſchirr 
nach Syrien reiſen ſollten, um in Damaskus, 
Baalbeck und Bairut, wo der Kaiſer und die 
Kaiſerin als Gäſte des Sultans ſeien, dieſen die 
Mahlzeiten zu bereiten und zwar in Damaskus 
im Muſchirpalaſt ein Mittageſſen, in Baalbeck 
das Frühſtück und in Beirut ein Mittageſſen. 


Weitere Wahlreſultate. 


Im Einzelnen ſtellen ſich die Wahlergebniſſe 
in den Berliner Wahlkreiſen wie folgt: Im 
erſten Wahlreiſe waren um Mitternacht von 
1186 Wahlmännern 1026 als gewählt bekannt. 
Davon entfielen auf die freiſinnige Volkspartei 
893 und auf die Konſervativen 128. Im Jahre 
1893 wurden abgegeben 851 Stimmen für die 
freiſinnige Volkspartei, 236 für die Konſer⸗ 
vativen, 49 für die freiſinnige Vereinigung, 64 
für die nationalliberale Partei. Im zweiten 
Wahlkreis waren zu wählen 1377 Wahlmänner. 
Gewählt wurden 1345. Es entfielen auf die 
freiſinnige Volkspartei 1298, auf die konſerbative 
Partei 28, Nationalliberale 9, unbeſtimmt 10. 
Im Jahre 1893 wurden gewählt für die frei⸗ 
ſinnige Volkspartei 1102, Konſervative 222, 
freiſinnige Vereinigung 6, Nationalliberale 5 
Wahlmänner. Im dritten Wahlkreis waren zu 
wählen 2343 Wahlmänner, gewählt wurden 
2341. Es entfielen auf die freiſinnige Volks⸗ 
artei 1518, auf die fonjervativ-antijemitijde 
Partei 818, unbeſtimmt 5. Im Jahre 1893 
wurden gewählt: freiſinnige Volkspartei 1253, 
Konſervative 743, freiſinnige Vereinigung 5, 
Nationalliberale 6 Wahlmänner. Im vierten 
Wahlkreis waren zu wählen 1239 Wahlmänner. 
Gewählt wurden 1239. Es entfielen auf die 
freiſinnige Volkspartei 1202, auf die Konſer⸗ 
vativen 37. Im Jahre 1893 wurden gewählt 
freiſinnige Volkspartei 729, Konſervative 184, 
freiſinnige Vereinigung 6, Nationalliberale 7 
Wah der ungen Bene 
us der Umgegen ! olgende 
Theilreſultate bekannt. Bezirk Friedrichshagen 
23 Liberale, 12 Konſervative. Fürſtenwalde 
46 Liberale, 9 Konſervative. 

In dem Wahlkreis Charlottenburg⸗Teltow⸗ 
Beeskow Storkow haben anſcheinend die 
Liberalen geſiegt. j 

Der Wahlkreis Hagen⸗Schwelm, welder 
1893 der freiſinnigen Volkspartei an die National⸗ 
liberalen verloren ging, iſt diesmal von der frei⸗ 
finnigen Volkspartei gewonnen worden. Die 
. Eugen Richter und Reinhart Schmidt 
iſt geſichert. 

Wahlkreis Frankfurt a. O. (bisher konſer⸗ 
bativ). Stadt Frankfurt 160 Liberale, 49 Konjer- 
Dative, 15 Sozialdemokraten. 

y Wahlkreis Görlitz⸗Lauban (bisher durch 
Konſervative und 1 Nationalliberalen vertreten). 
Die Nationalliberalen lehnten ein Kompromiß 
zit den Freiſinnigen ab. 1893 wurden die 
Kartellkandidaten gewählt mit 370 gegen 217 


— 


die Wahl der deutſchen Kandidaten Witt und 
Goerdeler, beide konſervativ, geſichert. 

In Breslau wurden 612 konſervativ⸗kleri⸗ 
kale, 593 freiſinnige und 79 ſozialiſtiſche Wahl⸗ 
männer gewählt. 

In Görlitz wurden bis jetzt 370 freiſinnige 
und 300 konſervative Wahlmänner gewählt, 


die fehlenden 50 dürften zumeiſt konſervativ 
ausfallen. N g 
In Hirſchberg⸗Schönau wurden bisher 


Präſident Faure hatte geſtern eine Vez 
ſprechung mit Meline und Charles Dupuy, 
welche ſich für ein Miniſterium der republi⸗ 
kaniſchen Vereinigung mit einem fortſchrittlichen 
Präſidenten ausſprachen. 

Die geſtrige Unterredung Dupuy's mit 
Delcafjé wird allgemein als Anzeichen dafür 
angeſehen, daß Dupuy den Auftrag erhalten 
dürfte, ein Kabinet zu bilden. Ribot hatte län⸗ 
gere Unterredungen mit Senatoren, beſonders mit 
Conſtans. Eine Kombination Dupuy⸗Ribot⸗ 
Conſtans⸗Bourgeois wäre einer republikaniſchen 
Mehrheit gewiß. „La Preſſe“ verſichert, Prä⸗ 
ſident Faure ſei in den Kaſſationshof gedrungen, 
die Reviſion ſchleunigſt zu erledigen, weil er erſt 
nachher die Miſſion zur Kabinetsbildung zu er⸗ 
theilen gewillt iſt. 

Die Angelegenheit Guerin kam geſtern vor 
dem Pariſer Zuchtpolizeigericht zur Verhandlung. 
Auf Antrag des Staatsanwalts und trotz des 
Widerſpruches der Vertheidigung wurde die Ver⸗ 
handlung auf vierzehn Tage verſchoben, da der 
Polizeikommiſſar Leprouſt noch an ſeiner Ver⸗ 
wundung krank liegt. Guerin iſt vorläufig auf 
freien Fuß geſetzt worden. Drumont, Millevoye 
und Lafies, welche der Verhandlung beigewohnt 
quiten, durchliefen darauf die Korridore des 
uſtizpalaſtes, hinter ihnen etwa hundert An⸗ 
hänger, und riefen: „Hoch die Armee“, „Tod 
den Juden!“ Dann wandten ſie ſich zum Saale 
des Kaſſationshofes, aber die Wächter ſperrten 
den Zugang. Die Manifeſtanten verließen darauf 
unter denſelben Rufen den Juſtizpalaſt. Eine 
große Zahl Poliziſten bewacht nunmehr die Zu⸗ 
gänge des Gebäudes. He 

Herzog Ludwig Philipp von Orleans ift von 
Wien nach Brüſſel abgereift, 


Im Wahlkreis Marienwerder⸗Stuhm iſt. 


Advokaten Demange und Labori. Gleich nach 
Eröffnung der Sitzung ergreift der Berichterſtatter 
Bard das Wort; er erinnert an die Erregung, 
welche die Frage der Reviſion des Prozeſſes 
Dreyfus hervorgerufen hat, und an die Skandale, 
welche ſtattgehabt haben, ehe die Juſtiz mit dem 
Reviſionsantrage befaßt wurde, und geht dann 
dazu über, einen hiſtoriſchen Ueberblick über die 
Verurtheilung des Kapitäns Dreyfus zu geben. 
Nach dem hiſtoriſchen Ueberblick zählt Bericht⸗ 
erſtatter Bard die verſchiedenen Verſuche auf, die 
gemacht wurden, um die Reviſion des Prozeſſes 
Dreyfus herbeizuführen, er erinnert an die An⸗ 
zeige gegen Eſterhazy, an die Affaire Henry und 
an den Reviſionsantrag der Frau Dreyfus, der 
auch darauf begründet iſt, daß das Bordereau 
von der Hand Eſterhazys ſein ſollte. Bard fügt 
hinzu, hinter dieſen Thatſachen ſtecke ein Verdacht, 
der den Reviſionsantrag rechtfertige, und ſetzt 
dann auseinander, wie Frau Dreyfus behaupte, 
daß das Bordereau nicht von ihrem Manne 
ſtamme. a Bard unterzieht dann die Berichte der 
Sachverſtändigen, welche die Handſchrift des 
Dreyfus zu erkennen erklärten, einer Prüfung 
und ſagt, der Kaſſationshof habe alſo nach einer 
Unterſuchung zu prüfen, ob die Thatſachen gemäß 


vorgehen, daß er auch eingeſtanden hat, Verrath 
begangen zu haben? Dreyfus habe ſtets ſeine 
Unſchuld verſichert und dies auch noch am Tage 
der Degradation mit dem Hinzufügen gethan: 
„wenn ich unwichtige werthloſe Dokumente aus⸗ 
geliefert habe, ſo iſt es geſchehen, um andere 
dagegen zu erhalten.“ In ſeinem Requifitorium 
führte der Generaladvokat Manau aus, daß zwei 
neue Fakta vorliegen, die Fälſchung Henrys von 


zum Aufenthalt in Mülhauſen zu verlangen 
Betreffs des Verhörs, welches der Polizei⸗ 
kommiſſar Cochefert mit Dreyfus anſtellte, be⸗ 
merkt Bard, Cochefert habe ſich zweifellos unwill⸗ 
kürlich Unrichtigkeiten zu Schulden kommen 
laſſen. So habe Cochefort zu Dreyfus geſagt, 
eine lange gegen ihn (Dreyfus) geführte Enquete 
habe zuverläſſige Schuldbeweiſe zu Tage ge⸗ 
ü fördert. Man beſitze von ſeiner Hand ger 
1896 und das Gutachten über das Borbereau |jchriebene entſcheidende Schriftſtücke. Bard hebt 
von 1897. Die Fälſchung Henrys fet geeignet, hervor, daß erſtens keine lange Unterſuchung 
die Unſchuld von Dreyfus feſtzuſtellen, denn aus gegen Dreyfus geführt fei, wie aus dem Briefe 
der Fälſchung gehe hervor, daß Henry die Be⸗ des Generals Zurlinden vom 16. v. Mts. hervor⸗ 
weiſe für die Schuld Dreyfus“ für unzureichend gehe, daß zweitens nur ein einziges Schriftſtück, 
erachtete. Henry habe im Jahre 1894 dem] das Bordereau, vorlag. Bard verlieſt dann die 
General Gonſe das Bordereau übergeben und Ausſage des Oberſten Fabre, welcher 1893 in 
nicht den Namen des Agenten nennen können, der Führungsliſte über Dreyfus ſagte: Dreyfus 
von dem er das Bordereau erhalten habe. iſt ein unvollkommener, ſehr intelligenter, ſehr 
Henry habe auch Folgendes gejagt: „Es ijt} begabter, aber prätentiöfer Offizier, welcher 
unfaßbar, ich werde verrückt werden.“ Henry fei | hinſichtlich ſeines Charakters und feiner dienſt⸗ 
der Werkmeiſter des Prozeſſes gegen Dreyfus lichen Gewiſſenhaftigkeit nicht die nöthigen Be⸗ 
geweſen und Alles, was Henry geſagt und ge⸗ dingungen beſitzt, um im Generalſtabe verwendet 
than habe, um die Verurtheilung von Dreyfus zu werden.“ Fabre war der erſte, welcher auf 
durchzuſetzen, fei verdächtig geworden. Der Fall die Idee kam, das Bordereau mit der Schrift 
Henry allein fet ſchon geeignet, das Reviſions⸗ Dreyfus’ zu vergleichen und feinen Verdacht dem 
geſuch zu rechtfertigen. Daſſelbe gelte aber auch] General Gonſe mitzutheilen. 


den geſetzlichen Beſtimmungen Grund zur Revifion | von den Gutachten über das Vordereau. Wäh⸗ Hierauf wird die Sitzung auf morgen ver⸗ 
geben. Hierauf verlieſt der Berichterſtatter den rend im Jahre 1894 drei Sachverſtändige tagt. Am Ausgang des Juſtizpalaſtes fanden 
Brief der Frau Dreyfus, in welchem fie die Re⸗ Dreyfus als Urheber deſſelben bezeichneten, keinerlei Kundgebungen ſtatt. 


viſion beantragt. Berichterſtatter Bard fährt 
fort: enry hat eine Fäl⸗ 
ſchung begangen. Seine Ausjage 
war die niederſchmetterndſte gegen 
Dreyfus. Da dieſe Ausſage von einem 
Fälſcher herrührte, kann ſie als verdächtig gelten. 
Hier liegt eine neue Thatſache vor, die die Ver⸗ 
muthung der Unſchuld begründet und genügt, 
das Reviſionsgeſuch zu motiviren. Es iſt ferner 
zu prüfen, ob das Bordereau wirklich von 
Dreyfus iſt. Der Kaſſationshof iſt regel⸗ 
recht mit der Angelegenheit befaßt worden 
und wird feſtzuſtellen haben, ob er ohne 
eine ergänzende Enquete eine Entſcheidung fällen 
kann. Im Verlaufe ſeiner Berichterſtattung ver⸗ 
lieſt Bard die Ausführungen des Generalpro⸗ 
kurators, in welchen das bekannte Briefkonzept 
Eſterhazys aufgeführt iſt, in dem Eſterhazy 
ſchreibt: „wenn Sie der Experten nicht ſicher 
ſind, werde ich ebenſo wie bei dem Bordereau 
ſagen, daß meine Schrift durchgepauſt iſt.“ 
(Senſation.) Ferner verlieſt der Berichterſtatter 
das Konzept zu einem Briefe, in welchem 
9 | um 14 pre 5 75 Retter 
an enſation); Eſterhazy hatte eweige 

den Adreſſaten dieſes Briefes zu eae Wi 
es heißt, lauten die Anträge des Gene ralproku⸗ 
rators auf abſolute Zulaſſung des Reviſions⸗ 
geſuches, da Dreyfus das Bordereau nicht ge: 
ſchrieben habe, daſſelbe dürfte vielmehr von 
Eſterhazy herrühren. Bard verlas auch 
den Bericht Dupatys, worin dieſer erklärte, 
Dreyfus habe ſeine Ausſagen über die hydrau⸗ 
liſche Bremſe und über das 120 Millimeter⸗Ge⸗ 
ſchütz oft geändert, habe aber ſtets in Abrede 
geſtellt, irgend etwas über Madaggskar geſchrieben 
zu haben. In dem Protokoll über die Ver⸗ 
haftung Dreyfus’ erwähnt Dupaty, daß Drey⸗ 
fus, während er nach ſeinem Diktat ſchrieb, ſehr 
erregt geweſen fei und auf feine, Dupatys, Bee 
merkung hierüber geantwortet habe, er friere an 
den Fingern. Hier ſchaltet Berichterſtatter Bard] Er 
ein, er glaube dem Gerichtshofe bemerken zu 
müſſen, daß die Photographie des Diktats nicht 
zeige, daß der Schreiber deſſelben irgendwie er⸗ 
regt geweſen ſei. (Ueberraſchung beim Publi⸗ 
kum.) Bei ſeinem Verhör beſtritt Dreyfus, 
heißt es in dem Berichte Dupatys weiter, von 
dem Landungsplan für Madagaskar Kenntniß 
gehabt zu haben, und gab nur zu, daß, wenn er 
Beziehungen zur techniſchen Abtheilung für 
Artillerie gehabt habe, dies auf Grund ſeiner 
Dienſtleiſtung und weil er mit einer Arbeit über 
die deutſche Mobilmachung beauftragt war, der 
Fall geweſen ſei. Dreyfus habe verſichert, 
niemals zu Agenten fremder Mächte oder zu dieſen 
Mächten ſelbſt Beziehungen gehabt zu haben. 
In einem zweiten Verhör hat Dupaty den Drey⸗ 
fus die Schriftſtücke, wegen deren er beſchuldigt 
wurde, ſchreiben laſſen und zwar 1. ſitzend, 2. 
ſtehend, 3. nochmals ſitzend, 4. nochmals ſtehend, 
5. ſitzend und mit Handſchuhen, 6. aufrecht, ohne 
Handſchuhe, 7. mit einer Rundſchrift⸗Feder, 8. 
ſtehend mit einer Rundſchrift⸗Feder, 9. ſtehend, 
mit Handſchuhen und einer Rundſchriftfeder, 10. 
ſtehend, ohne Handſchuhe und Rundſchrift⸗Feder. 
Endlich im letzten Verhör, am 30. Oktober, habe 
Dreyfus beim Leben ſeiner Kinder geſchworen, 
unſchuldig zu ſein, und verlangt, vom Kriegs⸗ 
miniſter gehört zu werden, worauf ihm Dupaty 
erwiderte, er werde vom Kriegsminiſter empfan⸗ 
gen werden, wenn er den Weg der Geſtändniſſe 
beſchreiten wolle. Bard verlieſt ferner den Be⸗ 


hätten die Experten des Jahres 1897 die Mög⸗ 
lichkeit einer Durchpauſung zugegeben. Manau's 
Schlußfolgerung lautet auf Zulaſſung des Re⸗ 
viſionsgeſuchs. Bard beſpricht die Angelegenheit 
des Petit bleu, welches in die Hände des Oberſt 
Picquart fiel; er könne aber nicht prüfen, welche 
Rolle Picquart hierbei geſpielt habe, da eine 
Unterſuchung gegen dieſen eröffnet ſei. Bard 
ſpricht ſodann von der Denunziation Mathieu 
Dreyfus' gegen Eſterhazy und verlieſt die Briefe 
Eſterhazys an den Kriegsminiſter, welcher vor 
der Denunziation lebhaft für die Unſchuld 
Eſterhazy's eingetreten ſei. Eſterhazy beruft 
ſich in den Briefen auf das Zeugniß 
eines auswärtigen Souveräns, deſſen Namen be⸗ 
kannt zu geben unnütz ſei. Eſterhazy ſagt von 
dem Souverän, er ſei Soldat, wie er ſelbſt, er 
würde niemals Verbindungen unterhalten haben, 
die eines Militärs unwürdig ſeien. Bard fügte 
hinzu, es ſei bedauerlich, daß der Kriegsrath die 
Angelegenheit bezüglich der verſchleierten Dame 
nicht habe aufklären können, denn es wäre inter⸗ 
eſſant zu wiſſen, wie ein fo wichtiges geheimes 
Aktenſtück habe aus dem Kriegsminiſterium her⸗ 
auskommen können. 


Die von dem Richter Bertulus beſchlag⸗ 
nahmten Briefkonzepte Eſterhazys lauten: Was 
ſoll ich thun, da die Experten mich bezüglich der 
Briefe an Mad. Boulancy nicht entlaſten wollen? 
Soll ich die Expertiſe der Briefe des Dreyfus 


Experte Belhomme iſt ein Schwachkopf. Könnte 
man dem Major Ravary nicht beweiſen, daß ich 
die Ausdrücke in den Boulancy⸗Briefen nicht ge⸗ 
ſchrieben haben kann? Verſtehen Sie wohl, daß 
ich, wenn Sie nicht Herren der Unterſuchung ſind, 
zu der Hypotheſe einer Durchpauſung werde 
greifen müſſen, ebenſo wie beim Bordereau. — 
Der zweite Brief lautet: „Herr General! Ich 
habe Ihnen eben geſchrieben, um Ihnen meine 
Dankbarkeit auszudrücken. Wenn ich nicht unter⸗ 
legen bin, ſo habe ich dies Ihnen zu danken.“ 


Aus dem Reiche. 


Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, 
der dritte Sohn des Prinzen Albrecht, iſt in 
Bonn eingetroffen und hat ſich bei der Univerſität 
zur Aufnahme als Studirender der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft gemeldet. — Der Stiefbruder des 
verſtorbenen Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Herzog Adolf Friedrich, der ſeit 
dem Sturz beim Hamburger Rennen mehrere 
Wochen beurlaubt war, iſt vollſtändig wiederher⸗ 
geſtellt und wird zu ſeinem Truppentheil nach 
Berlin am 31. d. zurückkehren. — Otto Reif 
ner, der Betriebs⸗Direktor der ſtädtiſchen Gas⸗ 
bei] werke in Berlin, ijt geſtern früh einem Gehirn⸗ 
ſchlage erlegen. — Die Stadtverordneten in 
Mainz bewilligten für die Erbauung eines 
nenen Gaswerkes einen Kredit von 2 350 000 
Mark. Als Oberleiter iſt der Ingenieur Grahn 
ans Hannover in Ausſicht genommen. — Ein 
Abſchiedsgeſchenk in Form eines majfiv ſilber⸗ 
nen Tafelaufſatzes, der einen Werth von etwa 
1500 Mark beſitzt, werden die fünf Städte des 
Regierungsbezirks Erfurt, welche über 10,000 
Einwohner zählen (Erfurt, Mühlhauſen, Nord⸗ 
hauſen, Langenſalza und Suhl), dem in den 
nächſten Tage aus ſeinem Amte ſcheidenden Re⸗ 
gierungspräſidenten von Brauchitſch überreichen. 
Derſelbe hat ſich während ſeiner langen Amtsdauer 
ſtets ganz beſonders bürger⸗ und ſtädtefreundlich 
gezeigt und einer ſolchen Anerkennung von Seiten 
der Städte daher wohl würdig gemacht. Die 
Koſten werden nach Verhältniß der Einwohner⸗ 
zahl vertheilt. Die Ueberreichung wird am 31. 
d. M. beim Abſchiedseſſen in Erfurt ſtattfinden. 
— Die Deutſche Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft wird in den Tagen vom 13. bis 17. 
Februar 1899 ihre große Winterverſammlung ab⸗ 
halten. Etwa um dieſelbe Zeit tagen die anderen 
großen Körperſchaften der deutſchen Landwirthe. 
— Einer der älteſten Richter Preußens, der 
Geheime Juſtizrath Herz in Kaſſel, hat ſeinen 
Abſchied zum 1. Januar eingereicht. Er wurde 
1867 aus dem naſſauiſchen Dienſte übernommen 
und bereii 1872 zum Appellationsgerichtsrath 
ernannt. Seit 1879 iſt er Ober⸗Landesgerichts⸗ 
rath in Kaſſel. — In Breslau ſtarb geſtern der 
Ober⸗Landesgerichtsrath Karl Brockhoff. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Oktober. Der Miniſter des 
Innern hat eine Verfügung erlaſſen, laut welcher 


Redner ſchildert dann, 
wie Cavaignac das Henryſche Beweisſtück in der 
Deputirtenkammer verlas, und verlieſt das Pro⸗ 
tokoll über die Vernehmung Henrys durch 
Cavaignac. Ju demſelben beſchwört der Miniſter 
Henry, die Wahrheit zu ſagen, und fragt ihn, 
auf welche Weiſe Theile des Beweisſtückes von 
1894 mit ſolchen des Stückes von 1896 zu⸗ 
ſammengeſtellt wurden. Henry räumt ſchließlich 
ein, das Stück fabrizirt zu haben. Nach ſeiner 
Verhaftung erklärte Henry, er habe keine Mitſchul⸗ 
digen, und Niemand habe gewußt, daß das Dokument 
nachgemacht war. Die Sitzung wird unterbrochen. Bard 
legt dann des Weiteren die bedeutſame Rolle 
dar, die dieſer Fälſcher Henry bei der Verurthei- 
lung Dreyfus' ſpielte. So lange man dieſe 
Fälſchung nicht kannte, habe man Vertrauen in 
die res judicata ſetzen können; als fie aber ent⸗ 
deckt wurde, ſei Unruhe in die Gemüther gekom⸗ 
men. Der Berichterſtatter verlieſt ſodann einen 


richt des Kommiſſars vor dem Kriegsge⸗ vertraulichen Brief Picquarts an Sarrien vom bei den Landtagswahlen die Wahlvorſteher er⸗ 
richt und die Berichte der Schreib- 14. September 1897. In dieſem in 7 Kapitel] ſucht werden, Aufzeichnungen zu machen, wie 


viele Urwähler in den einzelnen Abtheilungen 
Wahlrecht beſitzen und wählen, wie viele nicht 
zur Einkommenſteuer veranlagt ſind, welches der 
Höchſtbetrag der Steuerleiſtung in den einzelnen 
Abtheilungen iſt, wie viele gültige und ungültige 


ſachverſtändigen. In dem Bericht des Kom⸗ 
miſſars wird geſagt: 1 ¡5 Zeugen behaupten, 
daß Dreyfus gerechten Verdacht auf ſich gelenkt 
habe durch ſein zweideutiges Benehmen und ſein 
ungeordnetes Leben, Dreyfus habe vor ſeiner 


eingetheilten Briefe ſucht Picquart nachzuweiſen, 
daß Dreyfus unſchuldig iſt. Er habe dies auch 
Billot und Boisdeffre nachweiſen wollen, die ihm 
niemals Beweiſe von Dreyfus' Schuld entgegen 
gehalten hätten. Picquart ſagt in dem Brief 


Verheirathung eine Maitreſſe gehalten. Der] dann weiter: Henry und du Paty de Clam] Stimmen im erſten beziehungsweiſe zweiten 
Berichterſtatter unterzieht ſodann die Dienſtzeug⸗ | wandten ſtrafwürdige Mtandver an, um die Ver⸗J Wahlgang abgegeben werden u. ſ. w. Vermuth⸗ 


lich ſollen dieſe Ermittlungen als Material für 
die Wahlreform dienen. 

— Die Altersrente wird nach den beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen in einer beſonderen, von den 
Vorſchriften für Invalidenrenten abweichenden, 
verwickelten Weiſe berechnet. Dies hat das Ver⸗ 
ſtändniß des Geſetzes nicht gefördert und ſich 
nicht bewährt. Die dem Bundesrathe vorliegende 
Novelle zum Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
geſetz ſieht daher eine Vereinfachung in der Be- 
rechnung der Altersrenten vor. Es ſoll als 
Altersrente künftig neben dem beibehaltenen feſten 
Reichszuſchuß von 50 Mark lediglich der neue 
Grundbetrag der Invalidenrente gewährt werden. 
Dieſer aber ſoll nicht mehr, wie es gegenwärtig 
der Fall iſt, für alle Lohnklaſſen auf den gleichen 
Betrag von 60 Mark bemeſſen, ſondern nach 
Lohnklaſſen abgeſtuft werden. Er ſoll ſich fortan 
belaufen für die Lohnklaſſe 1 auf 60 Mark, für 
II auf 90 Mark, für III auf 120 Mark, für IV 
auf 150 Mark, für V auf 180 Mark. Sind 
während der Verſicherungsdauer Marken aus 
verſchiedenen Lohnklaſſen beigebracht, ſo wird aus 
dieſen Beträgen ein Durchſchnitt berechnet. Eine 
Berechnung nach Beitragswochen ſoll fortan bei 
der Altersrente nicht mehr ſtattfinden. Die obigen 
Beträge der Grundrente — welche alſo fortan 
neben dem feſten Reichszuſchuſſe von 50 Mark 
die Altersrente bilden ſollen — ſtehen bei den 


niſſe des Dreyfus als Offizier während des 
Jahres 1893 einer Prüfung. Dieſelben beſagen, 
daß Dreyfus im erſten Semeſter dieſes Jahres 
ein guter Offizier war. Hier fügt Bard die Be⸗ 
merkung ein: Es giebt nichts als das Bordereau, 
nichts als das Bordereau, um die Anklage zu 
begründen. Die Majorität der Schreibſachver⸗ 
ſtändigen ſprach ſich für die Schuld des Dreyfus 
aus. — Hier wird die Sitzung für kurze Zeit 
unterbrochen. — Nach Wiederaufnahme derſelben 
beſchäftigt ſich Bard in ſeiner Berichterſtattung 
mit den angeblichen Geſtändniſſen Dreyfus“; er 
verlieſt einen Bericht des Oberſten Guerin und 
pat des Hauptmanns Lebrun-Renault, 
wonach Dreyfus nach der Degradirung zu Letz⸗ 
terem gejagt hätte, wenn er, Dreyfus, Schrift⸗ 
ſtücke an das Ausland ausgeliefert habe, ſo ſei 
es geſchehen, um he a ek dagegen zu erhalten, 
Bard erklärte hierbei, Lebrun⸗Renault habe ent: 
weder vor ſeinen Kameraden ein wenig leichthin 
geſprochen, oder Worte Dreyfus' wiederholt, die 
dann auf ihrem Wege von Mund zu Mund ent⸗ 
ſtellt worden ſeien. Von anderen Zeugen⸗ 
ausſagen, nach denen Dreyfus ebenfalls Geſtänd⸗ 
niſſe gemacht haben ſollte, bemerkt Bard, dieſe 
ne feien recht ſpät gemacht worden. 
Selbſt zugegeben, daß Dreyfus eingeſtanden 
haben ſollte, das Vergehen des „Köderns“ be⸗ 
gangen zu haben, ſagt Bard, würde daraus her⸗ 


urtheilung Dreyfus' herbeizuführen. Er, Picquart, 
habe dem General Gonſe die Unſchuld Dreyfus’ 
nachweiſen wollen, aber Gonſe habe ihm geant⸗ 
wortet: „Daran denken Sie? Sie wiſſen doch, 
daß Mercier und Sauſſier in dieſe Angelegenheit 
verwickelt ſind; wollen Sie die beiden denn bloß⸗ 
ſtellen?“ Der Brief Picquarts ſchließt: Im 
Augenblick der Verhaftung Dreyfus’ hatte man 
keinen Beweis von ſeiner Schuld. Da belaſtete 
man denn ſein Aktenſtück und betrat den Weg 
der Fälſchung. Bard verlieſt hierauf einen Brief 
des Kriegsminiſters an den Juſtizminiſter vom 
11. September. In demſelben verſichert der 
Kriegsminiſter, es ſei im Kriegsminiſterium kein 
Aktenſtück vorhanden, aus dem hervorginge, daß 
ein geheimes Aktenſtück dem Kriegsgericht mit⸗ 
getheilt worden ſei. In einem Brief an den 
Juſtizminiſter vom 15. Oktober verſichert Picquart, 
daß geheime Aktenſtücke bei der Sitzung des 
Kriegsgerichts mitgetheilt wordeu ſeien. 

Aus dem von dem Berichterſtatter des 
Kaſſationshofes Bard verleſenen Protokollen über 
die von Paty de Clam geführte Unterſuchung 
gegen Dreyfus iſt noch nachzutragen, daß Paty 
de Clam bei der Vernehmung Dreyfus' an dieſen 
die Frage richtete, ob er jemals Beziehungen zu 
Militärattachees gehabt habe. Dreyfus ant⸗ 
wortete: „Niemals, ich war 1893 auf der 
deutſchen Botſchaft, um einen Erlaubnißſchein 


verlangen, wie Advokat Tezenas wollte? Der 


er 


